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Bericht über die 37. Jahrestagung der 
„Society for Invertebrate Pathology“
zusammen mit der 7. Internationalen
Konferenz über Bacillus thuringiensis
in Helsinki, Finnland
Die 37. Jahrestagung der Society for Invertebrate Pathology fand
in Verbindung mit der 7. Internationalen Konferenz über Bacil-
lus thuringiensis vom 31. Juli bis 6. August 2004 in Helsinki
statt, und damit zum ersten Mal in Skandinavien. Für die Dar-
bietung von rund 200 Vorträgen und 120 Postern boten die
Räumlichkeiten und Hörsäle der Universität von Helsinki beste
Voraussetzungen. Die Tagung wurde von der Arbeitsgruppe um
Prof. Dr. HEIKKI HOKKANEN organisiert, wobei auch das tatkräf-
tige Engagement seiner Familie besondere Anerkennung ver-
dient. Etwa 350 Teilnehmern aus 50 Ländern wurde ein äußerst
vielseitiges wissenschaftliches Programm geboten, das aus zeit-
lichen Gründen z. T. in Parallelsitzungen abgewickelt werden
musste.
Zu Beginn der Tagung wurde in einem Plenumsvortrag von EI-
LENBERG (Dänemark) ein Überblick über die Geschichte der
skandinavischen Insektenpathologie und biologischen Bekämp-
fung gegeben. Im späten 19. Jahrhundert erfolgten hier z. B.
schon die ersten Experimente zur biologischen Bekämpfung des
Feldmaikäfers, Melolontha melolontha, mittels entomopathoge-
ner Pilze. Anschließend wurde in der so genannten „Founder’s
Memorial Lecture“ der schwedische Prof. Dr. HANS G. BOMAN
für sein Lebenswerk geehrt. SÖDERHÄLL (Schweden) stellte des-
sen umfangreiche Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Insek-
ten-Immunologie vor. Abwehrmechanismen gegen Krankheits-
erreger bei Insekten, aber auch bei Vertebraten, waren Schwer-
punkte seiner Forschungen.
Die folgende themenübergreifende Plenumssitzung brachte
interessante Übersichtsvorträge über die Geschichte, Gegenwart
und Zukunft der Insektenpathologie. Zunächst berichtete DAVID-
SON (U.S.A.) über die Historie der „Society for Invertebrate Pa-
thology“. Nach der Ersten Internationalen Konferenz über In-
sektenpathologie und Biologische Bekämpfung in Prag im Jahr
1958 entstand die Idee einer Organisation für Invertebraten-
pathologen. Am 9. Mai 1967 wurde diese von EDWARD A. STEIN-
HAUS, THOMAS A. ANGUS, ARTHUR M. HEIMPEL, MAURO E. MAR-
TIGNONI, CARL J. SINDERMANN, ALBERT K. SPARKS und VICTOR
SPRAGUE gegründet. Mittlerweile zählt die „Society for Inverte-
brate Pathology (SIP)“ mehr als 500 Mitglieder aus über 50 Län-
dern. Anschließend referierte Lord (U.S.A.) über die Zukunfts-
aussichten der mikrobiologischen Bekämpfung, 125 Jahre nach
METSCHNIKOFFS erstmaliger Anwendung des entomopathogenen
Pilzes Metarhizium anisopliae gegen den Getreidelaubkäfer
(Anisoplia austriaca). Obgleich die Nachfrage nach ökologisch
produzierten Lebensmitteln steigt, ist der Marktanteil an biolo-
gischen Präparaten und Nützlingen immer noch gering. Hohe
Kosten im Rahmen der Zulassung für Produkte, die aufgrund ei-
gentlich zu begrüßender Spezifität einen relativ begrenzten An-
wendungsbereich haben, sind für die Firmen nicht tragbar. LORD
forderte daher höhere Subventionen für die ökologische Land-
wirtschaft und die stärkere Förderung der Forschung in diesem
Bereich.
Danach schlossen sich Vorträge über die einzelnen Pathogen-
gruppen und Nematoden an. BECNEL (U.S.A.) vertrat anstelle
von WEISER (Tschechien) die Gruppe der Mikrosporidien: Nach-
dem HUGER (Deutschland) 1960 erstmals die Ultrastruktur der
Mikrosporidienspore elektronennmikroskopisch darstellte und
beschrieb, wurden darauf aufbauend Besonderheiten ultrastruk-
tureller Details als Grundlage für taxonomische Einordnungen
vorgenommen. Mit den heutigen zusätzlichen Informationen ge-
netischer Untersuchungen werden neue Verwandtschaftsverhält-
nisse der Mikrosporidien aufgedeckt. WEISER hält Mikrospori-
dien für eine aussichtsreiche Pathogengruppe, insbesondere zur
Bekämpfung neu etablierter Schädlinge, und propagiert das Aus-
bringen von Mikrosporidien vor allem in geschützten Gebieten,
wie Nationalparks oder Naturreservaten. FEDERICI (U.S.A.) bot
eine historische Perspektive über die Anwendung von Bakterien
im biologischen Pflanzenschutz. Hier spielt Bacillus thuringien-
sis mit verschiedenen Subspecies die wichtigste Rolle.Aber auch
Bacillus sphaericus wird gegen Moskitos und Serratia entomo-
phila gegen neuseeländische Engerlinge erfolgreich eingesetzt.
ARIF (Kanada) referierte über die Insektenviren: Die aktuelle Ge-
nomforschung bietet hier Einblicke in die Koevolution der Viren
mit ihren Wirten und führt zu einem besseren Verständnis der
Faktoren, die Wirtskreis und Spezifität bedingen. Abschließend
gab VANDENBERG (U.S.A.) einen Überblick über die Erfolge und
Aussichten der Anwendung entomopathogener Pilze und STOCK
(U.S.A.) über insektenparasitische Nematoden.
Mikrobiologische Bekämpfung und abteilungsüber-
greifende Themen
Ein Symposium galt dem Thema: „Oryctes-virus – from dis-
covery to classical microbial control agent“. HUGER (ehemals
BBA-Darmstadt) gab einen historischen Überblick über seine
Arbeiten, die zur Entdeckung des Oryctes-Virus und dessen
praktischem Einsatz zur erfolgreichen Bekämpfung des Kokos-
palmennashornkäfers, Oryctes rhinoceros, führten. Die Ent-
deckung gelang ihm vor nunmehr vierzig Jahren in Malaysia.
Das Virus erwies sich in Laborversuchen mit Larven bei perora-
ler Applikation als hochvirulent. Diese Befunde ermutigten die
Ausbringung des Virus im Jahr 1967 in einigen Kokospalmen-
plantagen von West-Samoa. Das Virus verbreitete sich in den
samoanischen Nashornkäferpopulationen überraschend erfolg-
reich, führte zur drastischen Reduktion der Populationen und da-
mit zur Erholung der Palmenbestände. Dieses unerwartete Phä-
nomen ließ sich erst erklären, als erkannt wurde, dass infizierte
adulte Nashornkäfer aufgrund eines einzigartigen pathologi-
schen Prozesses im Mitteldarm selbst als aktive Virusvektoren
fungieren, die laufend fäkal Viren ausscheiden und so in einer Art
Schneeballsystem eine effiziente Virusverbreitung bewirken.
Der Käfer ist gleichsam eine „fliegende Virusfabrik“ und besorgt
zugleich eine gezielte Virusapplikation. HUGER zeigte die Patho-
logie der Virose anhand von instruktiven licht- und elektronen-
mikroskopischen Aufnahmen. Die Nashornkäferbekämpfung
mit Hilfe dieses Virus wurde in den 60er und 70er Jahren dann in
allen Befallsgebieten des Südpazifiks und anderen Regionen
etabliert und ist durch die Persistenz des Virus bis heute wirksam.
Dieser Erfolg gilt als Meilenstein des klassischen mikrobiologi-
schen Pflanzenschutzes. Dr. A. M. HUGER wurde hierfür von der
„Society for Invertebrate Pathology“ ausgezeichnet. Er bekam
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eine Ehrentafel überreicht, auf der seine Arbeiten zur Bekämp-
fung dieses Problemschädlings „with gratitude and respect“ ge-
würdigt werden.
In drei weiteren Vorträgen wurden Details über die Genetik
des Virus berichtet (CRAWFORD, MOLSEM et al., JACKSON und
GLARE, alle Neuseeland). Es zeigte sich, dass es verschieden vi-
rulente Stämme gibt. JACKSON und GLARE beziehen nun den ori-
ginär entdeckten Virusstamm von HUGER in ihre genetischen
Vergleichsuntersuchungen ein. Derzeit wird zur endgültigen ta-
xonomischen Klärung das gesamte Virusgenom sequenziert.
In einem weiteren Symposium wurden die Hürden diskutiert,
die überwunden werden müssen, wenn ein Pathogen von Versu-
chen im Labor bis zur Anwendung im Freiland gebracht werden
soll. PODGWAITE (U.S.A.) schilderte die Geschichte des Produk-
tes GYPCHEK, welches das Kernpolyedrosevirus des
Schwammspinners, Lymantria dispar, (L.d.NPV) enthält. Dank
der hohen Spezifität des Virus und des natürlichen Vorkommens
in den U.S.A. wird es allen toxikologischen Sicherheitsanforde-
rungen gerecht und wurde 1978 von der U.S. Environmental Pro-
tection Agency (EPA) in den U.S.A. zugelassen. Seitdem wurde
das in vivo produzierte L.d.NPV zur Behandlung von 40 000 ha
Wald eingesetzt. Auch heute noch wird GYPCHEK vom USDA
selbst produziert, da sich wegen der unsicheren Absatzlage des
Präparates keine Firma für eine industrielle Produktion finden
ließ. Versuche zur in vitro Produktion und Virulenzsteigerung
werden seit einigen Jahren durchgeführt. Während GYPCHEK
früher nur aus gemahlenen gefriergetrockneten Virus-Kadavern
bestand, ist es heute ein durch Zentrifugation gereinigtes Flüssig-
produkt.
HAJEK et al. (U.S.A.) widmeten sich der Bekämpfung des
Asiatischen Laubholzbockkäfers, Anoplophora glabripennis,
mittels entomopathogener Pilze. Der aus China stammende
Schädling wird dort mit Hilfe von Beauveria brongniartii mit
gutem Erfolg bekämpft. Der Pilz wird von der japanischen Firma
NittoDenko auf Gewebebändern kultiviert, die an Baumstäm-
men angebracht werden. Für Japan liegt eine Zulassung zur
Bekämpfung von Bockkäfern im Obstbau vor. Eine Zulassung
fremdländischer Organismen ist in den U.S.A. nicht ohne Weite-
res möglich, da die EPA die in China durchgeführten toxikologi-
schen Tests nicht anerkennt. HAJEK et al. suchen daher nach ein-
heimischen virulenten Stämmen. Allerdings sind auch hier die
Kosten einer Zulassung mit 1 bis 1,5 Mio US $ für einen Ni-
schenmarkt kaum attraktiv. Die Testung von bereits anerkannten
Pilzstämmen wäre derzeit die einzige Möglichkeit, eine rasche
Bekämpfung dieses Schädlings zu erreichen.
JACKSON (Neuseeland) gelang in den frühen 80er Jahren die
Isolierung einer neuen Serratia-Species, Serratia entomophila,
welche spezifisch gegen den neuseeländischen Engerling von
Costelytra zealandica wirkt. Auch in Neuseeland sind Anträge
zur Zulassung eines Pathogens mit umfangreichen Sicherheits-
studien verknüpft. Dank der hohen Spezifität des Bakteriums
wurde die Registrierung vereinfacht, und somit ist S. entomo-
phila nun schon seit mehr als 10 Jahren in Neuseeland zugelas-
sen. Vertrieben wurde es lange Zeit von der Firma „Monsanto“
unter dem Handelsnamen INVADE. Aufgrund zu hoher Kosten
dieses Produktes hat Neuseeland neuerdings einen Vertrag mit
der in Kiel ansässigen deutschen Firma „e-nema“ geschlossen,
welche die Produktion übernommen hat; der Handelsname ist
nun BIOSHIELD.
Der Workshop „Risk Assessment“ war besonders gut besucht,
da es um zentrale Fragen im Zusammenhang mit der Kommer-
zialisierung von entomopathogenen Mikroorganismen und Viren
ging. Zu Beginn gab EHLERS (Deutschland) eine allgemeine
Übersicht über die aktuelle Zulassungssituation. Er wies darauf
hin, dass biologischer Pflanzenschutz per se nicht risikofrei ist.
Wichtig seien aber nicht nur die Risiken, sondern mehr die Vor-
teile. Seiner Meinung nach haben chemische Pflanzenschutzmit-
tel wesentlich größere Risiken. Er sprach sich für die Entwick-
lung preiswerterer und wirksamerer Produkte aus. Im folgenden
Beitrag stellte STERK von der Firma Biobest (Belgien) die aktu-
elle Situation auf dem biologischen Pflanzenschutzmittelmarkt
vor. Derzeit machen Biopestizide nur etwa 1% des gesamten
Weltmarkts an Pflanzenschutzmitteln aus, was einem Marktan-
teil von 300 Mill. US $ entspricht. In Europa sind es nur 9 Mill.
US $. Nachteilig auf die Entwicklung von mikrobiellen Pflan-
zenschutzmitteln wirken sich die im Rahmen der Wirkstoffprü-
fung und Zulassung anfallenden Prüfungskosten, die Dauer des
Prüfungsprozesses in Europa und der relativ kleine Markt sol-
cher Produkte aus. Damit sind kleine und mittelständische Fir-
men häufig überfordert. Einen Überblick über den Prozess der
Wirkstoffprüfung in der EU sowie aktuelle Informationen über
die Anforderungen durch die EU gab dann FJELSTED (Däne-
mark), und STRASSER (Österreich) berichtete abschließend über
die im Rahmen des EU-Projekts RAFBCA durchgeführten Un-
tersuchungen zur Gefährlichkeit der von EP gebildeten relevan-
ten Metaboliten auf die Umwelt. Das Fazit seines Vortrags war,
dass weder das von B. brongniartii gebildete Oosporein noch die
von M. anisopliae produzierten Destruxine eine Gefahr für die
Umwelt darstellen.
Entomopathogene Pilze (EP)
Die entomopathogenen Pilze wurden in 4 Sektionen, in einigen
Symposien sowie bei den Posterpräsentationen abgehandelt. Da-
bei ging es im Wesentlichen um die bekannten Arten Beauveria
bassiana, B. brongniartii, Metarhizium anisopliae, Paecilomy-
ces fumosoroseus, Nomuraea rileyi, Lecanicillium spp. (früher
meist Verticillium lecanii) sowie verschiedene Spezies der Ento-
mophthorales. Die Schwerpunkte der Präsentationen lagen auf
folgenden Gebieten: Vorkommen, Verbreitung, Nebenwirkungen
sowie Wirkung gegen verschiedene Zielinsekten.
Mit Hilfe der Galleria-Köder-Methode konnten MEYLING et al.
(Dänemark) und HATTING (Südafrika) die weite, natürliche Ver-
breitung entomopathogener Pilze in Böden nachweisen. Aus Bö-
den eines organisch behandelten Feldes in Dänemark wurden vor
allem B. bassiana, Metarhizium flavoviride und Paecilomyces fa-
rinosus isoliert, während in Böden unter der benachbarten Hecke
die Arten P. fumosoroseus, B. bassiana und P. farinosus domi-
nierten (MEYLING et al.). Interessanterweise konnte B. bassiana
auch häufig direkt von Gräsern und Blattoberflächen von Brenn-
nesseln und Weißdorn isoliert werden. Dabei unterschieden sich
die Isolate aus dem Heckenbereich genetisch von solchen aus dem
Ackerboden (MEYLING et al., Dänemark). In 1506 südafrikani-
schen Bodenproben wurden 441 EP gefunden, 87% B. bassiana
und 13% M. anisopliae. Über die Beziehung von EP mit Col-
lembolen sprach DROMPH (Dänemark). Er fand, dass Collembo-
len der Arten Folsomia fimitaria, Hypogastrura assimilis und
Proisotoma minuta als Vektoren für EP dienen, indem sie Koni-
dien von B. bassiana, B. brongniartii und M. anisopliae auf ge-
sunde Zielinsekten übertragen, so dass diese dann verpilzen. Mit
der Collembole Folsomia candida wurden Nebenwirkungsver-
suche mit kommerziellen Stämmen von B. bassiana und M. ansio-
pliae var. acridum durchgeführt. Dabei wurde keine pilzbedingte
Mortalität nachgewiesen. Zwei weitere Vorträge beschäftigten
sich mit der Rolle von B. bassiana als Endophyt, z. B. bei Mais
(ARNOLD, USA) und in Kaffeepflanzen (POSADA, USA). Bei Un-
tersuchungen zur Endophyten-Flora in Kaffeepflanzen wurden
neben B. bassiana auch Aschersonia sp., Cladosporium sp. und
Clonostachys rosea (= Gliocladium roseum) aus Blättern isoliert.
Einige Beiträge behandelten die Charakterisierung bestimmter
EP-Pilzstämme mittels molekularbiologischer Methoden. Diese
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Verfahren werden zunehmend eingesetzt, um z. B. den Verbleib
bestimmter Isolate in der Umwelt im Vergleich zu autochthonen
Isolaten nachzuweisen. Besonders hervorzuheben sind in diesem
Zusammenhang auch zwei Referate von REHNER (USA) und BI-
DOCHKA (Kanada) über die phylogenetischen Ursprünge der Gat-
tungen Beauveria und Metarhizium und ihrer Hauptfruchtform
aus der Gattung Cordyceps. Trotz etwa 175-jähriger Forschung
über diese beiden Gattungen ist nur wenig über die Evolution und
Reproduktionsbiologie dieser Pilze bekannt.
Zahlreiche Beiträge beschäftigten sich mit dem Vorkommen
und der Wirkung von EP gegen verschiedene Zielschädlinge.
Dazu gehörten u. a. Blattläuse, Engerlinge, Heuschrecken, Kar-
toffelkäfer, Termiten, Vorratsschädlinge und Weiße Fliegen. Zu
relativ neuen Zielinsekten gehören Zecken (B. bassiana; WEST-
WOOD, USA), Afrikanische Stechmücken (Anopheles gambiae
und Culex quinquefasciatus: M. anisopliae; SCHOLTE, Nieder-
lande und Tansania) sowie Varroa-Milben bei Bienen (BIRCHALL
et al., England, und DAVIDSON et al., England). Neben Labortests
wurde dabei auch über praxisnahe Feldversuche berichtet.
Entomopathogene Viren
Den Viren waren neben dem Symposium zum Oryctes-Virus
eine weitere Veranstaltung zur Virus-Ökologie sowie drei Sek-
tionen mit etwa 25 Vorträgen gewidmet. Einen Schritt weiter ist
man in der seit langem umstrittenen Frage der Latenz bei Bacu-
loviren gekommen. Heute stehen hochempfindliche molekulare
Nachweismethoden zur Verfügung, mit denen die Viren auch in
Insekten ohne Krankheitssymptome nachgewiesen werden kön-
nen. So konnte in einer Reihe von Labor- und Freilandstämmen
verschiedener Lepidopteren, bei denen keine viruskranken Lar-
ven auftraten, Virus-DNA gefunden werden. Zum Teil konnte so-
gar eine Virus-Expression mittels RNA-Analysen nachgewiesen
werden. So scheint es heute erwiesen, dass Baculoviren in vielen
scheinbar gesunden Insekten-Populationen latent persistieren
und bei geeigneten Bedingungen zum Ausbruch einer Epizootie
führen können
KLEESPIES (BBA-Darmstadt) zeigte die Pathologie einer Vi-
rusinfektion bei der Florfliege, Chrysoperla carnea, die in einer
Einsendung kranker Florfliegenstadien aus einer industriellen
Laborzucht diagnostiziert wurde. Dieser Diagnosebefund zeigt
erneut, wie unabdingbar die sanitäre Betreuung von Nützlings-
zuchten als Qualitätskontrolle für die Sicherung und die optimale
Wirksamkeit biologischer Pflanzenschutzverfahren ist.
Entomopathogene Protozoen
In einem Symposium wurde in drei Übersichtsarbeiten disku-
tiert, ob sich Mikrosporidien für biologische Bekämpfungsver-
fahren eignen. Sowohl in Moskitos (BECNEL, U.S.A.) dem
Schwammspinner, L. dispar, (SOLTER, U.S.A.), als auch in Heu-
schrecken (LANGE, Argentinien) konnten in Langzeitstudien je-
weils starke, durch Mikrosporidien verursachte Epizootien be-
obachtet werden. Mikrosporidien erfüllen nicht die Erwartungen
an ein Insektizid, wie schnelle Wirksamkeit und das Auslöschen
von Schädlingspopulationen. Sie sind jedoch interessant im Hin-
blick auf ihre Langzeitwirkung und ihren dauerhaften Beitrag zur
Begrenzung von Schädlingspopulationen. Mikrosporidien-infi-
zierte Tiere zeichnen sich häufig durch verminderte Fertilität und
Nahrungsaufnahme aus. Außerdem kommt es häufig zu natürli-
chen vertikalen und horizontalen Übertragungen innerhalb einer
Population, so dass eine natürliche Ausbreitung dieser Patho-
gengruppe ohne mehrmaliges Ausbringen möglich ist. Denkbar
ist in diesem Zusammenhang auch die Kombination von Mikro-
sporidien mit anderen Antagonisten.
In insgesamt neun Beiträgen wurden spezielle Arbeiten über
Mikrosporidien vorgestellt. Drei davon waren Forstinsekten ge-
widmet. HOLUSA et al. (Tschechien) sowie WEGENSTEINER und
WEISER (Österreich, Tschechien) widmeten sich histopathologi-
schen Untersuchungen an Borkenkäfern (Ips duplicati bzw. Ips
typographus). CAMPBELL et al. (Kanada) stellten Daten zur Über-
tragung von Nosema fumiferanae bei Choristoneura fumiferana
vor. Der horizontal und vertikal übertragene Parasit führt auch
hier zu stark verminderter Entwicklung und Fekundität des
Schädlings.
Bei den fälligen Vorstandswahlen in der SIP-Abteilung Mi-
krosporidien wurde Frau Dr. KLEESPIES mit dem 2. Vorsitz be-
traut.
Die Tagung war von den skandinavischen Kolleginnen und
Kollegen hervorragend organisiert. Die sinnvolle Auswahl und
Zusammenstellung der Vorträge in Sektionen und Symposien
führte jeweils zu anregenden Diskussionen. Als sehr vorteilhaft
erwies sich die Präsentation aller Poster über die gesamte Ta-
gungszeit im großen Foyer der Universität. Die Tagungsteilneh-
mer werden neben dieser anspruchsvollen wissenschaftlichen
Veranstaltung auch die hervorragende Gastfreundschaft in bester
Erinnerung behalten.
REGINA G. KLEESPIES, JÜRG HUBER und
GISBERT ZIMMERMANN (Darmstadt)
Die Bakterienkrankheit Xanthomonas 
axonopodis pv. dieffenbachiae an
Anthurium sp. (Flamingoblume)
Bacterial Disease Xanthomonas axonopodis pv. dieffen-
bachiae of Anthurium sp.
Anthurien sind beliebte Zimmerpflanzen und Schnittblumen aus
der Familie der Araceen (Aronstabgewächse). Ihre Produktion
wird durch eine Krankheit bedroht, die durch das Bakterium
Xanthomonas axonopodis pv. dieffenbachiae (vormals: X. cam-
pestris pv. dieffenbachiae) verursacht wird. Im August 2004 er-
hielt die Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart, aus einer
Gärtnerei eine Einsendung geschädigter Anthurienpflanzen. Die
Symptome zeigten sich zuerst an den Blättern in Form von brau-
nen Blattrandnekrosen, die mit fettigen dunkelgrünen Flecken
durchsetzt und von einem breiten chlorotischen Hof umgeben
waren (Abb.1 und 2). Als die Pflanzen weiterkultiviert wurden,
wurden die Nekrosen größer und brachten schließlich die infi-
zierten Blätter zum Absterben. An den Blattstielen traten langge-
zogene braune Läsionen auf (Abb. 4). Auch die farbigen Hoch-
blätter waren infiziert (Abb. 3). Nach Abtrennen aller sichtbar in-
fizierten Blätter wurden an den verbliebenen Blättern bald wie-
der neue Blattrandnekrosen sichtbar. Wurden die Pflanzen feucht
gehalten, schritt die Krankheit voran, wobei immer mehr Blätter
chlorotisch wurden. Aus den Übergängen vom kranken zum ge-
sunden Blattgewebe wurden nach bakteriologischen Standard-
methoden wiederholt, einheitlich und in großen Mengen für Xan-
thomonas typische Bakterien isoliert. Sie wurden mit Hilfe phy-
siologischer Tests (Gramreaktion, Oxidase, oxidativer und fer-
mentativer Glucoseverwertung, Nitratreduktase, Aesculinabbau)
als Xanthomonas bestimmt. Das Bakterium dringt bevorzugt
durch die Hydathoden (Wasserabgabeorgane am Blattrand) in
die Blätter ein, was die Ausbildung von Blattrandnekrosen er-
klärt. Aber auch Wunden und Spaltöffnungen sind Eintrittspfor-
ten. Das Bakterium breitet sich systemisch in der gesamten
Pflanze aus, verfärbt die Gefäße gelb-braun und kann unter
ungünstigen Bedingungen die gesamte Pflanze zum Absterben
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bringen. Temperaturen über 25 °C, hohe Luftfeuchte und Über-
kopfberegnung fördern die Krankheit.
Xanthomonas axonopodis pv. dieffenbachiae wurde 1939 erst-
mals an Dieffenbachien beschrieben. Hier verursacht das Bakte-
rium allerdings ausschließlich Blattflecken. 1971 trat die Krank-
heit an Anthurien unter Ausbildung von Blattflecken und syste-
mischem Befall so stark auf, dass sie der begrenzende Faktor für
die Anthurienproduktion in Nord- und Südamerika wurde. Das
Bakterium hält sich für längere Zeit in Jungpflanzen und in In-
vitro-Kulturen in latentem Zustand. Jungpflanzen und Zuchtma-
terial werden international gehandelt, so dass mit dem Auftreten
der Krankheit in Gärtnereien weltweit zu rechnen ist. Wirts-
pflanzen des Bakteriums sind zahlreiche Pflanzenarten aus der
Familie der Araceen, wie Anthurium, Aglaonema, Dieffenba-
chia, Spatiphyllum, Epipremnum, Philodendron, Caladium, Syn-
gonium und andere. Die Krankheit steht auf der EPPO-Liste A2.
Das bedeutet, dass sie im Gebiet der EU zwar anwesend, aber
nicht weit verbreitet ist. Wegen ihres großen Verbreitungspoten-
zials durch latent befallene Pflanzen, ihres Schadpotenzials für
die Anthurien selbst, aber auch andere Araceen und der einge-
Abb. 3. Hochblatt einer Anthurie mit Xanthomonas axonopodis pv.
dieffenbachiae infiziert.
Fig. 3. Spathe of Anthurium infected by Xanthomonas axonopodis pv.
dieffenbachiae.
Abb. 1. Anthurie mit Blattrandnekrosen, verursacht durch Befall mit
Xanthomonas axonopodis pv. dieffenbachiae.
Fig.1. Anthurium with necrotic leaf margins caused by Xanthomonas
axonopodis pv. dieffenbachiae.
Abb. 2. Blatt einer
Anthurie mit Xanthomo-
nas axonopodis pv.
dieffenbachiae infiziert.
Fig. 2. Leaf of Anthu-
rium infected by Xan-
thomonas axonopodis
pv. dieffenbachiae.
Abb. 4. Blattstielläsionen
an einer Anthurie, verur-
sacht durch Xanthomo-
nas axonopodis pv. dief-
fenbachiae.
Fig. 4. Lesions on peti-
oles of Anthurium cau-
sed by Xanthomonas
axonopodis pv. dieffen-
bachiae.
(Fotos: M. VIEHRIG)
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schränkten Bekämpfbarkeit empfiehlt die EPPO (European Plant
Protection Organization) der EU, die Krankheit auf die Qua-
rantäneliste zu setzen, was auf EU-Ebene zur Zeit diskutiert
wird. Als Abwehrmaßnahme ist den Gärtnereien Folgendes zu
empfehlen: Neuzugänge sollten unter Quarantäne gestellt wer-
den. Pflanzen dürfen unter den Partien nicht ausgetauscht wer-
den. Messer und Werkzeuge sollten in regelmäßigen Abständen
vorsorglich desinfiziert werden. Überkopfbewässerung ist zu
vermeiden. Der Kontakt zu anderen Wirtspflanzen aus der Fami-
lie der Araceen ist zu verhindern. Ungünstige Umweltbedingun-
gen lassen bei Anthurien oft Blattrandnekrosen entstehen, die
leicht mit Xanthomonas-Befall zu verwechseln sind. Bei Be-
fallsverdacht sollte daher eine Probe zur Laboruntersuchung ein-
gesandt werden. Bei Befallsbestätigung müssen die betroffenen
Pflanzen vernichtet werden. Alle Gerätschaften, die mit den be-
fallenen Pflanzen in Kontakt gekommen sind, sind gründlich zu
reinigen und zu desinfizieren.
Literatur
ANONYMOUS, 2004. EPPO Standards – Diagnostic protocols for regula-
ted pests – PM7/23 Xanthomonas axonopodis pv. dieffenbachiae. EPPO
Bulletin 34 (2), 183–186.
Kontaktanschrift: Dr. Esther Moltmann, Landesanstalt für Pflanzen-
schutz, Reinsburgstraße 107, 70197 Stuttgart, E-Mail: esther.molt-
mann@lfp.bwl.de
ESTHER MOLTMANN (Stuttgart)
Gemeinsamer Bericht über die Teilnahme
am Workshop „New Insights into Risk
Assessment and Registration of Fungal
Biocontrol Agents in Europe“
Der Workshop fand am 30. September 2004 in Brüssel statt. Er
wurde vom RAFBCA-Konsortium (siehe unten) in Zusammen-
arbeit mit EU, IBMA (International Biocontrol Manufacturers
Association) und IOBC (International Organisation for Biologi-
cal Control of Noxious Animals and Plants) organisiert. Hinter-
grund war die Beendigung des EU-Projektes „RAFBCA“ (Risk
Assessment of Fungal Biological Control Agents; Laufzeit: 1.
November 2001 bis 30. September 2004). Die Ziele dieses Pro-
jektes waren a) Entwicklung sensitiver Nachweisverfahren für
pilzliche Metabolite (Toxine), b) biochemische und molekulare
Untersuchungen zum Wirkmechanismus der Toxine, c) Ent-
wicklung molekularer Marker zum Nachweis pilzlicher Biokon-
trollorganismen in der Umwelt, und d) qualitative und quantita-
tive Untersuchungen zum Nachweis von Metaboliten von pilzli-
chen Biokontrollorganismen in der  Nahrungskette. Anwesend
waren über 90 Teilnehmer aus ca. 15 EU-Mitgliedsländern aus
den Bereichen Forschung, Industrie, Registrierung und der Kom-
mission.
Ausgewählte Forschungsergebnisse des Projektes, insbeson-
dere solche mit Relevanz für die Bewertung der Sicherheit der
untersuchten Mikroorganismen, wurden in Vorträgen und auf
Postern vorgestellt. Dabei stand der qualitative und quantitative
Nachweis von Mykotoxinen im Vordergrund. Nach Aussage des
Projektverantwortlichen, T. BUTT (Großbritannien), haben die
Untersuchungen keinen Hinweis darauf gegeben, dass bei An-
wendung der untersuchten pilzlichen Pflanzenschutzmittel My-
kotoxine in die Nahrungskette gelangen. Weitere Ergebnisse sind
im Internet unter http://www.rafbca.com/ einsehbar.
Der Vormittag war der gegenwärtigen Situation bei der Zulas-
sung mikrobieller Pflanzenschutzmittel gewidmet, die bekannt-
lich von vielen Beteiligten aufgrund hoher Kosten und langer
Bearbeitungszeiten in der EU als dringend verbesserungsbedürf-
tig angesehen wird. W. RAVENSBERG (Koppert, NL) beschrieb die
Zulassungssituation in Europa aus der Sicht des IBMA bzw. ei-
ner mikrobielle Pflanzenschutzmittel produzierenden Firma. Da-
nach haben mikrobielle Produkte in Europa nur eine Zukunft,
wenn die Zulassung vereinfacht wird. Als jährlichen Umsatz für
Nicht-Bt-Produkte in Europa nannte RAVENSBERG ca. 5 Mio $.
Bei ca. 25 Produkten sind das durchschnittlich nur 200 000 $ pro
Produkt. Hohe Kosten für die Zulassung machen die Entwick-
lung solcher Produkte ökonomisch unattraktiv, und während der
langen Zeiträume bis zur Erteilung der Zulassung (USA: ca. 2
Jahre; EU: > 5 Jahre) fehlt nicht nur der Umsatz, sondern die
Marktsituation kann sich auch zu Ungunsten des Produktes än-
dern.
W. OELLRICH (GAB Consulting, D) schilderte seine Erfahrun-
gen bei der Zulassung mikrobieller Pflanzenschutzmittel in di-
versen EU- und nationalen Zulassungsverfahren. In vielen Be-
reichen (z. B. Durchführung und Evaluierung der Studien oder
spezifische Datenanforderungen bei Mikroorganismen, wie Bio-
logie, Sekundärmetaboliten, Infektiösität etc.) fehlen nach seiner
Meinung geeignete detaillierte Richtlinien. Der Vortragende
empfahl, so viele Daten wie möglich aus der wissenschaftlichen
Literatur zu verwenden und nur in Einzelfällen (Beispiel:
Stammidentifizierung anhand von genetischen Fingerab-
drücken) spezifische Studien durchzuführen. Als dringende
Punkte für eine Vereinfachung der Zulassung nannte er die
schnelle Einführung der derzeit noch nicht veröffentlichten Ein-
heitlichen Grundsätze für die Bewertung und Zulassung von
Pflanzenschutzmitteln, die Mikroorganismen enthalten (Uni-
form Principles) sowie die Entwicklung fehlender Testrichtli-
nien. Darüber hinaus forderte er eine möglichst weitgehende ge-
genseitige Anerkennung der Daten zwischen den verschiedenen
EU-Mitgliedsstaaten und, ähnlich wie bei Baculoviren, verein-
heitlichende Richtlinien für Mikroorganismengruppen.
Ein Überblick über den Status und das Procedere der Anhang
I Aufnahme der Mikroorganismen in der EU und der Zulassung
der mikrobiellen Pflanzenschutzmittel auf nationaler Ebene im
Vergleich zur Dauer des Verfahrens in der USA wurde von A.
FJELSTED (Danish Environmental Protection Agency, DK) gege-
ben. Drei Mikroorganismen sind derzeit in den Anhang I der
Richtlinie 91/414/EWG aufgenommen, sechs weitere sind in der
Bearbeitung, von denen für zwei die Entscheidung über die Auf-
nahme unmittelbar bevorsteht (Entscheidung zur Aufnahme in
der Zwischenzeit gefallen). Von den „alten“ Wirkstoffen (Zulas-
sung vor 26. 7. 1993) wurden 50 Stämme von 21 Arten notifi-
ziert. Die Notifizierer haben die Dossiers (Datenpaket) für das
Anhang I Verfahren bis November 2005 bei den jeweiligen Be-
richt erstattenden Mitgliedsländern vorzulegen. Als Gründe für
die lange Zeitdauer bis zur Aufnahme in den Anhang I nannte
Frau FJELSTED die häufig geringen finanziellen Ressourcen der
beantragenden Firmen und die damit einhergehende Zurückhal-
tung bezüglich der Erfüllung der Forderungen der Zulassungs-
behörden nach weiteren Daten sowie Verzögerungen durch Ver-
kauf von Firmen bzw. Wirkstoffen. Andererseits seien aber auch
sehr viele Institutionen in das Procedere eingebunden (Antrag-
steller, 25 Mitgliedstaaten, EU-Kommission und Europäische
Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA)), was die Bearbei-
tung zweifelsohne erschwere, und aufgrund der bisher nur weni-
gen Fälle seien die Mitarbeiter bei der Bewertung mikrobieller
Wirkstoffe weniger routiniert als bei chemischen Wirkstoffen.
In der anschließenden Diskussion stellten B. DRUKKER und W.
REINERT (beide EU-Kommission) klar, dass Verbraucherschutz
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und Umweltsicherheit vor ökonomischen Überlegungen Vorrang
hätten. Es zeichne sich aber ab, dass die Verfahren bereits schnel-
ler liefen als noch vor wenigen Jahren, da sowohl die Antrag-
steller (Qualität der eingereichten Dossiers) als auch die Regis-
trierungsbehörden dazugelernt hätten. Vereinfachungen bei der
Zulassung der Pflanzenschutzmittel könnten sich ergeben, wenn
die bisherige nationale durch eine (angedachte) regionalisierte
(z. B. Süd-, Mittel-, Nordeuropa) Zulassung ersetzt würde. Noch
offen ist die Frage, ob weitere Stämme einer bereits in Anhang I
aufgenommenen Art ebenfalls das EU-Verfahren durchlaufen
müssen und das komplette Datenpaket verlangt werden soll.
SUSANNE GUSKE (BVL, Braunschweig)
und ECKHARD KOCH (BBA, Darmstadt)
Zur Krebs- und Nematodenresistenz der
20F05 neu zugelassenen Kartoffelsorten
In der amtlichen Bewertung von Kartoffelneuzüchtungen auf
Resistenz gegen Kartoffelkrebs (Synchytrium endobioticum) und
Kartoffelnematoden (Globodera rostochiensis und Globodera
pallida) sind von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft für die vom Bundessortenamt neu zugelassenen
Sorten folgende Resistenzen ermittelt worden:
Von den 10 neu zugelassenen Sorten reagieren nur fünf mit
Resistenz gegen den Krebspathotyp 1. Die Sorte Avano weist zu-
sätzlich Resistenz gegen den in Deutschland wichtigen Pathotyp
2 auf, und für die Sorte Kuba konnte eine Mehrfachresistenz für
die Pathotypen 1, 2 und 18 festgestellt werden.
Alle Neuzulassungen erwiesen sich gegen die in Deutschland
am häufigsten vorkommenden Pathotypen von G. rostochiensis
(Ro 1 und Ro 4) als resistent. Drei dieser Sorten sind darüber hi-
naus resistent gegen weitere Pathotypen von G. rostochiensis und
resistent bzw. teilresistent gegen Pathotypen von G. pallida. Eine
Sorte, Quadriga, ist gegen alle Pathotypen von G. rostochiensis
resistent. Die Sorten Avano und Turdus sind resistent gegen die
wichtigsten Pathotypen von G. rostochiensis und zudem resistent
bzw. teilresistent gegen Pathotypen von G. pallida.
Von aktuell 216 zugelassenen Kartoffelsorten (Bundesanzei-
ger, BGBl. I, 2005) sind 102 Sorten ohne jegliche Kartoffel-
krebs-Resistenz, 114 Sorten reagieren resistent gegen Pathotyp 1
und nur 10 davon sind resistent gegen weitere Krebspathotypen.
Demgegenüber verfügen lediglich 15 Sorten über keinerlei
Resistenz gegen Kartoffelzystennematoden.
KERSTIN FLATH und EBERHARD GROSSE (Kleinmachnow)
Die Abteilung „Pflanzengesundheit“ der BBA teilt mit:
Bericht über die „International Conference
on Diabrotica Genetics“ in Kansas City
(Missouri) in den USA
Die internationale Tagung (13. bis 15. Dezember 2004 in Kansas
City) wurde von der USDA (USA) und INRA (Frankreich) ge-
meinsam ausgerichtet. Es nahmen ca. 45 Wissenschaftler ver-
schiedener Länder teil, wobei die größte Anzahl US-amerikani-
sche Teilnehmer waren. Insgesamt wurden 18 Vorträge und eine
Vielzahl von Postern präsentiert. Schwerpunkte der Tagung wa-
ren die Wurzelbohrerarten (Diabrotica spp.), Probleme in der
Landwirtschaft und die Genetik als Grundlage für das Erkennen
möglicher Ursachen und Lösungsansätze. Den größten Raum
Blick zurück
Nach der Einrichtung der Biologischen Abteilung am Kai-
serlichen Gesundheitsamt in Berlin im Januar 1898 – als
Vorläufer der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land-
und Forstwirtschaft – wurde schon 1899 ein Versuchs-
gelände in Dahlem bei Berlin übernommen und erschlos-
sen. Gleichzeitig wurde mit der Anpflanzung eines „Arbo-
retums“ begonnen, in dem einheimische und fremde
Gehölze hinsichtlich ihrer Empfindlichkeit gegen Krank-
heiten und Schädlinge beobachtet werden sollten. Als der
spätere Direktor und Präsident der Biologischen Reichsan-
stalt OTTO APPEL 1904 dort mit Frau und Sohn fotografiert
wurde, hielt sich der Aufwuchs noch in Grenzen. Das Ar-
boretum besteht noch heute, allerdings etwas verkleinert
durch den Neubau der Anatomie der „Freien Universität
Berlin“ im Jahr 1949. Es wird heute für ökologische Versu-
che genutzt. Alle noch vorhandenen Bäume sind vom Um-
weltsenator von Berlin sorgfältig registriert.
W. LAUX (Berlin-Dahlem)
Kartoffelsorte Resistenz gegen Resistenz gegen
die Pathotypen des  die Pathotypen der 
Kartoffelkrebserregers Kartoffelnematoden
Avano 1, 2 Ro 1, Ro 4, Pa 2, Pa 3
Candella 1 Ro 1, Ro 4
Eurostar 1 Ro 1, Ro 4
Fitis – Ro 1, Ro 4
Kuba 1, 2, 18 Ro 1, Ro 4
Mirage – Ro 1, Ro 4
Quadriga – Ro 1, Ro 2, Ro 3, Ro 4, Ro 5
Romanze – Ro 1, Ro 4
Topas 1 Ro 1, Ro 4
Turdus – Ro 1, Ro 3, Ro 4, Ro 5
Pa 2 teilresistent
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nahm der Westliche Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera vir-
gifera) als der Hauptschädling Nr. 1 in der Maisproduktion in den
USA ein.
Das Problem mit dem Westlichen Maiswurzelbohrer ent-
wickelte sich zu Anfang in den USA verhalten, nahm aber mit zu-
nehmender Ausbreitung in Nordamerika und dem Aufbau stär-
kerer Populationen immer mehr zu. Im Bundesstaat Illinois z. B.
nahm der Anteil der Maisflächen mit Befall oberhalb der ökono-
mischen Schadensschwelle (Root rating scale > 3) von 3,2%
(1986), 6,2% (1987), 5,7% (1992), 13,4% (2002), 30,8% (2003)
immer stärker zu. Mit dem verstärkten Anbau von Soja Ende der
80er nahm anfangs das Maiswurzelbohrerproblem etwas ab,
stieg mit der Anpassung von Diabrotica an die zweigliedrige
Fruchtfolge (Mais/Soja) dann jedoch wieder stärker. Im Jahr
1995 traten die ersten Probleme an der Fruchtfolge Mais/Soja
auf, und es entwickelte sich zunehmend eine Fruchtfolge-resis-
tente Diabrotica-Population (Soja-Biotyp), die vor allem in Illi-
nois und Indiana auftritt. Die Suche nach einem Marker, mit dem
die Biotypen/Populationen differenziert werden können, wurde
in den USA intensiviert, führte jedoch noch nicht zum Erfolg
(RATCLIFFE). Die kanadischen Untersuchungen (PAULS) mittels
RAPID unter Einbeziehung verschiedener europäischer Her-
künfte haben erste Ansätze ergeben, lassen aber in ihrer Robust-
heit zu wünschen übrig. Eine Reproduzierbarkeit der Ergebnisse
zwischen verschiedenen Laboren wurde bisher nicht erreicht.
Auch lassen die europäischen Herkünfte sich nicht einer US-
amerikanischen oder kanadischen Herkunft zuordnen. Eindeuti-
ger fallen die Resultate bei der Differenzierung zwischen den
Arten (Nördlicher und Westlicher Maiswurzelbohrer) aus. Eine
Differenzierung der Biotypen oder gar Herkünfte wäre sehr
wichtig, insbesondere für die Bestimmung der Herkünfte bei
Verschleppungen in Europa.
Obwohl sich beide Unterarten von Diabrotica virgifera, der
Mexikanische Maiswurzelbohrer (D. virgifera zeae) und der
Westliche Maiswurzelbohrer (D. virgifera virgifera), mittels Mi-
krosatelliten nunmehr differenzieren lassen, besteht Konsens,
dass es sich nach wie vor um Unterarten handelt und nicht um ei-
genständige Arten. Es gibt Überschneidungsgebiete in Mexiko
(Durango), wo beide Unterarten parallel auftreten: Der Mexika-
nische mehr im Tiefland und der Westliche Maiswurzelbohrer
mehr in den Höhenlagen (tiefere Wintertemperaturen). SEGURA-
LEON geht davon aus, dass D. virgifera virgifera seinen Ursprung
in Zentralamerika hat und Mais die ursprüngliche Wirtspflanze
darstellt. Von Zentralamerika ist der Maiswurzelbohrer dem Mais
gefolgt, ohne dass diese Species erstmals vordergründig in Er-
scheinung trat. Das erklärt auch die enge genetische Verwandt-
schaft des Mexikanischen mit dem Westlichen Maiswurzelboh-
rer. Was die ursprüngliche Wirtspflanze für den Westlichen Mais-
wurzelbohrer ist, ob Mais insbesondere oder Süßgräser (Gra-
mineen) insgesamt, wurde jedoch kontrovers diskutiert. HIBBARD
aus den USA vertritt die Ansicht, dass bei der Erstbeschreibung
des Westlichen Maiswurzelbohrers in Kansas 1868 kein Mais vor-
handen war.AndereArgumente sprechen dafür, dass Mais zu dem
Zeitpunkt zwar nicht als landwirtschaftliche Kultur genutzt
wurde, aber dennoch vereinzelt auftrat (Wildmais).
In Mexiko ist der Mischanbau von Mais und Kürbis stark ver-
breitet, was auch die Präferenz der Adulten für Kürbis erklären
würde. Durch diesen Mischanbau werden nicht die Abundanzen
(Populationsdichten) wie in den USA erreicht. D. virgifera zeae
tritt in Mexiko nur dort als Schädling stärker in Erscheinung, wo
ausschließlich Monomais angebaut wird. Ansonsten ist der Me-
xikanische Maiswurzelbohrer eher von untergeordneter Bedeu-
tung. Anders verhält es sich mit dem Westlichen Maiswurzel-
bohrer in den USA, der aufgrund eines intensiven Maisanbaus
enorme Schäden verursacht.
BLAIR gab einen Überblick zum Missmanagement von Dia-
brotica mit Insektiziden in den USA und den daraus erwachse-
nen Resistenzproblemen. Beginnend in den 50er Jahren zogen
sich die Resistenzprobleme bis in die Gegenwart hinein. Selbst
moderne Verfahren, wie das „Areawide Pest Management“
(AWM), zu dem ein Programm zwischen 1997 bis 2002 durch-
geführt wurde, zeigten bereits nach 5 Jahren eine Minderung in
der Empfindlichkeit der Diabrotica-Käfer. Es werden Anpassun-
gen an das Insektizid und, das ist neu, auch an den Köder (Min-
derung der Attraktivität von Cucurbitaceen) festgestellt. Daher
werden Einzelstrategien zur Bekämpfung von Diabrotica gene-
rell nicht als sinnvoll angesehen. Die Suche nach Alternativen zu
Insektiziden (z. B. Antagonisten) wurde in den USA bisher nicht
sehr intensiv betrieben. Hier ist die Entwicklung in Europa be-
reits weiter gediehen.
CLARK warf in seinem Vortrag („Status of MON 863 resistant
colonies and selection intensity in different corn belt environ-
ment: Do we have resistance after one generation?“) die Frage
nach Resistenzen beim gentechnisch veränderten Mais (im wei-
teren Bt-Mais genannt) nach bereits einer Generation auf.
Grundsätzlich weist der Westliche Maiswurzelbohrer bei den
meisten Management-Strategien unterschiedliche Grade der An-
passung auf. Interessant war, dass in Feldversuchen zum Bt-Mais
(Cry3Bb1) in Missouri im Jahr 2004 eine Schlupfrate von 2% bis
6% in der Kontrolle (konventioneller Mais) festgestellt wurde,
während beim Bt-Mais 0,01% bis 0,12% der Käfer schlüpften.
Anders sahen die Zahlen in South Dakota aus. Hier schlüpften in
der Bt-Mais-Variante bereits 0,4 bis 2% der Käfer, bei etwa glei-
cher Schlupfrate der Kontrolle.
In Laboruntersuchungen zur Anpassung von D. virgifera vir-
gifera an Bt-Mais wurden Schlupfraten von Käfern, die an Bt-
Mais geschlüpft waren, mit denen von Käfern an herkömmli-
chem Mais verglichen (CLARK). Dazu wurden 50 „Bt-Mais-Kä-
fer“ (100%) wieder an Bt-Mais angesetzt und die Schlupfrate be-
stimmt. Das Entsprechende wurde mit 50 Käfern (100%), die an
konventionellen Maissorten geschlüpft waren, an herkömmli-
chem Mais durchgeführt. Am konventionellen Mais schlüpften 7
Käfer (14%) und am Bt-Mais 5 Käfer (10%). Das heißt, bereits
nach zwei Generationen war bei Selektion nur der Käfer, die an
Bt-Mais geschlüpft waren (1. Generation), eine Schlupfrate von
71% gegenüber der Kontrolle (konventioneller Mais) erreicht.
Die Ergebnisse verdeutlichen das sehr große Anpassungspoten-
tial der Population, wenn ausschließlich Bt-Mais angebaut wer-
den würde. In den USA sind daher Refugien von 20% her-
kömmlichem Mais und maximal 80% Bt-Mais vorgeschrieben.
Diese Verfahrensweise soll den schnellen Aufbau von Resisten-
zen gegenüber dem Bt-Mais verzögern helfen.
ONSTAD erwartet, dass bei einer vorwiegend zweigliedrigen
Fruchtfolge und bei hohem Anteil von Mais und Soja (> 80%)
Diabrotica 16 Jahre für eine Resistenz an Bt-Mais benötigen
wird. Werden weitere Kulturen in mehrgliedrigeren Fruchtfolgen
angebaut, kann eine Resistenz auch längerfristiger vermieden
werden.
TY VAUGHN von der Fa. Monsanto stellte in Freiland-Untersu-
chungen fest, dass bei Bt-Mais (MON 863) in verschiedenen Re-
gionen der USA zwischen 26 bis 95%(!) der Käfer gegenüber
konventionellem Mais schlüpfen. Dieses wird z. T. auf den Un-
grasbewuchs zurückgeführt. Ein Teil der Larven überlebt auch an
den Bt-Mais-Wurzeln. Insgesamt sind die Schäden als relativ ge-
ring einzuschätzen. Erstmalig wurde aber festgestellt, dass bei
sehr hohem Befallsdruck auch Schäden durch Diabrotica am Bt-
Mais verursacht wurden.
Nach dem gegenwärtigen Wissenstand kann insgesamt festge-
stellt werden, dass Bt-Mais nicht zur Ausrottung und Begren-
zung einer Verbreitung im Rahmen von Quarantänemaßnahmen
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geeignet ist, sondern ausschließlich der Begrenzung von Schä-
den durch Diabrotica dient.
In Untersuchungen zu alternativen Wirtspflanzen zum Mais
(HIBBARD) wurde festgestellt, dass von 60 untersuchten Grasar-
ten Diabrotica-Larven für 10 Tage an 57 Grasarten überleben
konnten, das 2. Stadium erreichten die Larven an 50 Grasarten
und das letzte Entwicklungsstadium an 14 Grasarten. Keine An-
gaben konnten zur Fertilität (Fruchtbarkeit) der Adulten gemacht
werden. Vom praktischen Gesichtspunkt spielt Getreide als al-
ternative Wirtspflanze für Diabrotica-Larven in den USA keine
Rolle, da vorwiegend Wintergetreidearten angebaut werde.
Diese können aufgrund der späten Maisernte nicht nach Mais an-
gebaut werden. Lediglich in South Dakota wird Sommerweizen
nach Mais angebaut. Bisher wurden jedoch keine Probleme mit
dem dominierenden Westlichen Maiswurzelbohrer und dem
auch auftretenden Nördlichen Maiswurzelbohrer (Diabrotica
barberi) festgestellt, die Abundanzen waren bei einer Mais-Som-
merweizen-Fruchtfolge stets niedrig. Grundsätzlich wurde fest-
gestellt, dass es in Fruchtfolgen mit Getreide in den USA (die sel-
ten sind) keine Probleme mit den o. g. Diabrotica-Arten gibt.An-
ders wird die Situation mit Ungräsern eingeschätzt. Diese könn-
ten ein Reservoir zum Überleben des Westlichen Maiswurzel-
bohrers darstellen. Daher werden möglichst Ungräser-freie Fel-
der angestrebt.
Zur Verbreitung von Diabrotica-Arten in den USA gibt es
Hinweise, dass der Käfer mit Sturm verfrachtet werden kann.
Allerdings dürfte die Mortalität (Sterblichkeit) sehr hoch sein.
In Untersuchungen in den USA (ONSTAD) wurde festgestellt,
dass die Verbreitung mit Stürmen über 7 bis 10 km, teilweise
sogar über 33 km stattfand. Diese Größenordnungen laufen
den bisherigen europäischen Modellbetrachtungen zur Aus-
breitung nicht entgegen. Aus meiner Sicht spielt weniger der
Einfluss von Wind als vielmehr der Einfluss von Sturm eine
gewisse Rolle in der Verbreitung, wird aber insgesamt bei
weitem überschätzt.
In ökologischen Untersuchungen zum Flugverhalten von
Diabrotica in den USA stellte SPENCER fest, dass die meisten
Flüge der Käfer auf dem Feld oder zwischen den Feldern statt-
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Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Kleinmachnow)
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Rechenmodelle zur Abschätzung der 
Konzentrationen von Pflanzenschutz-
mitteln im Oberflächenwasser
23. Hinweis zum Zulassungsverfahren für 
Pflanzenschutzmittel – Z 231)
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zur Verfügung. Im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmit-
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bens „Analyse von Verfahren zur Expositionsbewertung für
 22. Hinweis siehe NOLTING, H.-G., 2004: Definition des Anwendungsbe-
reichs „unter Glas“ und seine Begriffsänderung in „Gewächshaus“ – Z 22.
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 56 (11), 292.
 FRANK, R., W. KLÖPFFER: A convenient model and program for the assess-
ment of abiotic degradation of chemicals in natural waters. Ecotox. Environ.
Safety 17 (1989).
 HERRMANN, M., D. BÜCHEL, M. KLEIN: ABIWAS – Programm zur Be-
rechnung des abiotischen Abbaus von Chemikalien in Gewässern. Z. Um-
weltchem. Ökotox., 5 (1993), 275–276.
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Pflanzenschutzmittel- und Biozidwirkstoffe, Weiterentwicklung
gemäß fachlicher Anforderung zur Wirkstoffbewertung und In-
tegration in vorhandene Systeme“ (Forschungsvorhaben Nr.:
201 67 423) durchgeführt worden. Sowohl Dateneingaben als
auch Ergebnisausgaben sind im Microsoft-Excel-Format mög-
lich. Alle von dem Programm benötigten Daten (Strahlungsda-
ten, Gewässerdaten, Substanzdaten) werden in einer Microsoft-
Access-Datenbank gespeichert.
Das Programm ABIWAS 2.0 kann ab sofort für Berechnungen
im Rahmen des Zulassungsverfahrens von Pflanzenschutzmit-
teln eingesetzt werden.
Bezugsquelle: Das Programm kann für 200 e (Nutzer aus dem
Bereich des öffentlichen Dienstes für 100 e) beim Fraunhofer
Institut für Molekularbiologie und Angewandte Ökologie (IME)
in 57392 Schmallenberg erworben werden. Nähere Informatio-
nen:
KWWSZZZLPHIUDXQKRIHUGHRHNRDEWH[SRDELZDVKWP
R. FISCHER und H.-G. NOLTING (Braunschweig)
Karl-Escherich-Medaillen für Dr. Erich Dickler
und Dr. Jürg Huber
Auf der diesjährigen Entomologentagung, die alle zwei Jahre
von der Deutschen Gesellschaft für allgemeine und angewandte
Entomologie (DGaaE) veranstaltet wird, wurden Herr Dr. ERICH
DICKLER, ehemals Direktor und Professor des Instituts für Pflan-
zenschutz im Obstbau (Dossenheim) der Biologischen Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA), und Herr Dr. JÜRG
HUBER, Direktor und Professor des Instituts für biologischen
Pflanzenschutz (Darmstadt) der BBA, mit der Karl-Escherich-
Medaille am 21. März 2005 in Dresden geehrt. Die Laudatio hielt
Prof. Dr. FRED KLINGAUF; die Auszeichnungen wurden durch den
Präsidenten der DGaaE, Prof. Dr. KONRAD DETTNER, Universität
Bayreuth, überreicht. Mit der Medaille wurden ihre herausra-
genden Verdienste um die Erforschung der Biologie von Nütz-
lingen und Insektenpathogenen und der Möglichkeiten zu ihrer
Schonung und gezielten Anwendung im Pflanzenschutz gewür-
digt. Die Karl-Escherich-Medaille wird zum Andenken an den
führenden Vertreter der angewandten Entomologie von der Deut-
schen Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie
vergeben. Das Kuratorium für die Verleihung dieser Medaille hat
die Auszeichnung beiden Kollegen gemeinsam zuerkannt, weil
sie bei der Entwicklung der biologischen Bekämpfung des Ap-
felwicklers als besonderes Kerngebiet ihrer Forschungen eng zu-
sammengearbeitet haben.
Im September 1963 sammelte L. E. CALTAGIRONE, University
of California, Berkeley, vier tote Larven des Apfelwicklers in ei-
ner Apfel- und Birnenplantage nahe des Valle de Allende, Chi-
huahua, Mexiko, von denen zwei mit einem zunächst unbekann-
ten Granulosevirus infiziert waren. Angesichts der Bedeutung
des Apfelwicklers als weltweit verbreiteter Schädling wurde eine
nähere Untersuchung eingeleitet, die die Eignung des Virus für
die biologische Bekämpfung des Apfelwicklers nachwies. Von
den U.S.A. verlagerten sich die weiteren Forschungen zunächst
nach Kanada und Australien. Ende der 60er Jahre des vorigen
Jahrhunderts erhielt die ETH Zürich eine Probe des Apfelwick-
ler-Granulosevirus. Mit diesem Material begann auch Dr. HUBER
in der Schweiz seine Forschungen, die er ab 1973 nach seiner Be-
rufung nach Darmstadt in der BBA fortsetzte. Erste Freilandprü-
fungen des Virus führten DICKLER und HUBER gemeinsam ab
1974 durch. Sie brachten die Forschungen bereits frühzeitig in
internationale Projekte ein und haben die Kooperation mit der
Pflanzenschutz-Industrie und eine enge Zusammenarbeit mit den
amtlichen Pflanzenschutzdiensten der Länder und der benach-
barten europäischen Staaten sowie der Obstbaupraxis gepflegt.
Diese beispielhafte Kooperation war nicht zuletzt ausschlagge-
bend für die Akzeptanz des Granulosevirus.
Die Anwendungen des Virus erbrachten etwa gleich gute Er-
folge wie Insektizid-Spritzungen. Zudem wird die Population
des Apfelwicklers auch in den folgenden Jahren oft reduziert,
und Raubmilben als Feinde der Spinnmilben werden wegen der
selektiven Wirkung des Granulosevirus geschont, so dass der
Spinnmilbenbefall zurückgeht. Damit stellte sich die Möglich-
keit zu einem wirklichen Populationsmanagement der Schäd-
linge. Die Untersuchungen fußten auf der Erkenntnis, dass bio-
logische Verfahren oft nur bei niedrigen Populationsdichten der
Zielorganismen ausreichend wirksam sind. Diese sich mit dem
Virus neu eröffnende Strategie konnte durch Kombination mit
weiteren nichtchemischen und chemischen Verfahren, wie der
Verwirrungsmethode und „Attract and Kill“, noch effizienter ge-
staltet werden. Besondere Probleme bereitete die Bekämpfung
der Schalenwickler, die durch übliche Insektizid-Spritzungen
miterfasst werden, bei Anwendungen des Apfelwickler-Granulo-
sevirus aber in Befallslagen gesondert bekämpft werden müssen.
Besonderen Raum nahmen auch Untersuchungen zur Unbe-
denklichkeit der Granuloseviren als Voraussetzung für eine kom-
merzielle Anwendung ein.
Die Arbeiten der Preisträger haben in vorbildlicher Weise zur
Fortentwicklung des Intergrierten Pflanzenschutzes im Obstbau
beigetragen und mit der Erforschung des Apfelwickler-Granulo-
sevirus die Möglichkeiten zu einem ökologisch orientierten Kon-
zept der Regulation der Schädlingsfauna im Kernobstbau ge-
schaffen. G. F. BACKHAUS ( Braunschweig)
Chemikaliengesetz. Kommentar und Sammlung deutscher und interna-
tionaler Vorschriften. Prof. Dr. P. SCHIWY unter Mitarbeit von BRIGITTE
STEGMÜLLER, Prof. Dr. B. BECKER. Verlag R. S. Schulz, Wolters Kluwer,
Neuwied. Loseblattsammlung, ISBN 3-7962-0381-7.
171. Ergänzungslieferung, 2005.
Vorwort
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den
Rechtsstand vom 15. Januar 2005 gebracht.
Mit der Ergänzungslieferung wird die Neufassung der Verordnung
zum Schutz vor Gefahrstoffen (Nr. 3/13-1) vorgelegt. Neu gefasst wurde
auch die Verordnung über die innerstaatliche und grenzüberschreitende
Beförderung gefährlicher Güter auf der Straße und mit Eisenbahnen (Nr.
3/18-1).
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